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Besuch im Elsass

„Augwatür, silwuplä!" 2Bie bertjcaut Hingt
fie f)eute toieber, biefe Slufforberung jum ©in-
fteigen aug bem SRunbe beg ilonöul'teurg im ©1-

fäffetfeafinfjof bon Safel, alg toäre nld)tö ge-
fdfeßen in ben Heben labten feit meinem lel3ten

Sefud) boï bem Kriege. 2lucß bag Slbfaßrtgzei-
cßen für bie güge, bag ßefannte: SBedffelfpiet

jtoifdjen ißfiff unb iQorn, ift geblieben, für ben

ÜReifenben bag gcîcf)en, baß feine ©rtoartung,
g'ranfreicß toiebergufeßen, nun algbalb erfüllt
toirb. gtoei ïunnelg, unb fcßon faßten toit üßeic

bie Banbeggrenje. Gt. Bouig, immer bagfetbe
unb immer nocß bagfelbe, grüßt toieber. ©eine

patina ßtieß ißm erßalten! Sefannte tarnen toie

Sartenßeim, ©ierenß, #abgßeim u. a. taucßen

toieber auf. SBeiter geßt bie gaßrt im bequemen

Slutorait. 2Bit erreicßen ÜMlßauferi, parbon:
SMlßüüfe! 5Red)t erßeßticß finb bie gerftötungen
am neuen Saßnßofgebäube, obtooßl fcßon biet re-
pariert tourbe. ©er erfte größere ©inbrud bon

ben Qcßreden beg ixtuegeg.
2Bir naßern ung Butterbacß. Slrmeg Dorf!

Buer muß bie gurie beg i^riegeg gatvj fdftedlid)
getobt ßaben, ebenfo in bem bon ber Saßn aug

fi,d)tbaren Dftßeim. Slutß ber Saßnßof bon BU-

beaubitle jeigt bie SBiicfungen ber Slrtillerie unb

ber Bufttoaffe. ©ag einbrüdlidffte geugnig tear

für mid) eine Sammlung bon ^pßotog unertoar-
tet bietet SJtänner, toeldße bie relatib Heine ötabt
Séléstat im ©ienfte ber beutfcßen 2Beßrmad)t
beicloren ßat. 2Beld) namenlofeg Beib fpricßt aug

jdlcßen Silbern! ©g fcßeint, baß toit gu rafd) ber-
geffen, toag bag ©tfaß in ben bergangenen gaß-
ten burcßgemaiijßt ßat.

Stel Siufbauarbeit ift feit Ärteggenbe im ©I-
faß geleiftet toorben. ©ie toeiten 2îder unb gel-
be:c, einft fo türfifd) bermint, toetben toieber ge-
pfiügt unb bebaut. Überall fießt man fieißige
Banbleute an ber Slrbeit. S(ud) bag Saßn- unb

©traßenneß ift im toefentlicßen toieber ßerge-

ftellt. llnfere Steife geßt toeiter. $ei3t grüßen bon
tint» bie Sogefen. 3d) frage eine mitreifenbe
©oirffdföne, toie ber Setg mit ben brei türmen
ßeiße, ber furz bor ©olmar auftauet. „Deren,"
toar bie Slnttoort. „Deren?" 3d) fucf)e bergeblidj

auf ber Banbfarte. „2Bie fcßreibt man bieg?"

frug id). „£>a, gicab totemmes fait: De, r, e, n."
3n SßirHkßfeit ßanbelt eg fid), toie id) fpäter
feftftellte, um bie brei Tours d'Eguisheim. Deren

©guigßeim ober umgefeßrt grab toiemmeg

fait, barin liegt bad ©eßeimnig ber eifäffifdjen
Drtßograpßie

©otmaic, bie tooßi erßtefte Ville d'Alsace,
tourbe in ißrem S'fußem glüdlwßertoeife nidjt er-
ßeblid) berdnbert, obtooßl fie lange umfcimpft
toar. 6d)ön, bie alte SIrcßiteftur ber „Ancienne
Douane". Slber bag große ©clebnis in ©olmar

ift ber 3fenßeimer Slltar. ©ut beröorgen toäßrenb
beg Jxriegg, ift er ßeute toieber im Bftufeum auf-
geftellt. ©o beeinbrud't biefeg einzigartige itunft-
toe|cf aug ber £)anb ©rünetoalbs erneut ben Se-
fudfet, toie nur toenige ©emälbe eg in biefem

9Jlaße bermögen.

©traßburg näßert fid), ©djon bon toeitßer

grüßt bag bon allen greunben beg ©(faß mit
3xed)t fo betounberte SMnfter. Beiber ßat aud)

bie,fer 146 SOIeter ßoße !ßraid>tlbau burd) ben

ixrieg einigeg eingebüßt. 211g arcßiteftonifcße ©e-

famterfcßeinung ßat er ztoar bon feinen* impofan-
ten SBirt'ung nid>tg berloren. 21ud> bie fo ßerr-
lid)e feront gegen bie Rue Mercière blieb glürf-
licßertoeife intaft. SIber an anbejten Seiten ßaben

Sombenfplitter ©tuffaturen un.b /g-iguren toeg-

gefdflagen, ÏBunben, bie nicßt meßt goßeilt toet-
ben fonnen. Sefonberg fd>merzlid) berüßren aber

einige gerftorte i?ircßenfenfter. Steigen toit auf
ben 2urtn mit feinen über 500 Stufen, fo eicßal-

ten toir einen überblid über bie 3iemlid) zaßlrei-
cßen Huden im ©tabtbilb, bie burd) Sombarbe-
mente entftanben finb. Serfdftounben ift bebauet-

licßertoeife audj bag flcßöne ßiftoitifdje ©ebäube

ber „Ancienne Douane". Sieben Dpfer ßat beffen

©inftur3 geforbert.
©rßalten geblieben ift aber trot3 allen ©leid)-

fdfaltunggberfudfen bag bobenftänbige ©Ifäffer-
tum unb ber ßeimelige ©Ifäffeirbialeft, biefeg

eigenartige 9Rifd)mafd) bon beutfdj unb franzö-
fifd). 9Ran ïann fogar ^slafate in elfaffifdfer
©pradfe feßen, bie Sluffüßtungen beg ©Ifäffer-
tßeaterg anfünben. Sefonbere Sead)tung ber-
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Le8uâ im Llsass

sàmplâ!" Wie vertraut klingt
sie heute wieder, diese Aufforderung zum Ein-
steigen aus dem Munde des Kondukteurs im El-
sässerbahnhof von Basel, als wäre nichts ge-
schehen in den sieben Jahren seit meinem letzten

Besuch vor dem Kriege, Auch das Abfahrtszei-
chen für die Züge, das bekannte Wechselspiel

Zwischen Pfiff und Horn, ist geblieben, für den

Reisenden das Zeichen, daß seine Erwartung,
Frankreich wiederzusehen, nun alsbald erfüllt
wird. Zwei Tunnels, und schon fahren wir ubac

die Landesgrenze. St, Louis, immer dasselbe

und immer noch dasselbe, grüßt wieder. Seine

Patina blieb ihm erhalten! Bekannte Namen wie

Bartenheim, Sierentz, Habsheim u, a. tauchen

wieder auf. Weiter geht die Fahrt im bequemen

Autorail, Wir erreichen Mülhausen, pardon:
Mülhüüse! Recht erheblich sind die Zerstörungen

am neuen Bahnhofgebäude, obwohl schon viel re-
pariert wurde. Der erste größere Eindruck von

den Schrecken des Krieges.
Wir nähern uns Lutterbach. Armes Dorf!

Hier muß die Furie des Krieges ganz schrecklich

getobt haben, ebenso in dem von der Bahn aus

sichtbaren Ostheim. Auch der Bahnhof von Ri-
beauville zeigt die Wirkungen der Artillerie und

der Luftwaffe. Das eindrücklichste Zeugnis war
für mich eine Sammlung von Photos unerwar-
tet vieler Männer, welche die relativ kleine Stadt
Lôlástat im Dienste der deutschen Wehrmacht
verloren hat. Welch namenloses Leid spricht aus

solchen Bildern! Es scheint, daß wir zu rasch ver-
gessen, was das Elsaß in den vergangenen Iah-
ren durchgemacht hat.

Viel Aufbauarbeit ist seit Kriegsende im El-
saß geleistet worden. Die weiten Äcker und Fel-
der, einst so tückisch vermint, werden wieder ge-
pflügt und bebaut. Überall sieht man fleißige
Landleute an der Arbeit. Auch das Bahn- und

Straßennetz ist im wesentlichen wieder herge-
stellt. Unsere Reise geht weiter. Jetzt grüßen von
links die Vogesen. Ich frage eine mitreisende
Dorfschöne, wie der Berg mit den drei Türmen
heiße, der kurz vor Colmar auftaucht. „Oeren,"
war die Antwort. „Oeren?" Ich suche vergeblich

auf der Landkarte. „Wie schreibt man dies?"

frug ich. „Ha, grad wiemmes sait: Oe, x, e, n."
In Wirklichkeit handelt es sich, wie ich später

feststellte, um die drei Tours à'DMiàim. Oeren

— Eguisheim oder umgekehrt grad wiemmes

sait, darin liegt das Geheimnis der elsässischen

Orthographie
Colmgc, die wohl echteste Villo A'/Asaco,

wurde in ihrem Äußern glücklicherweise nicht er-
heblich verändert, obwohl sie lange umkämpft
war. Schön, die alte Architektur der ,chnàmm
Douane". Aber das große Erlebnis in Colmar

ist der Isenheimer Altar. Gut verborgen während
des Kriegs, ist er heute wieder im Museum auf-
gestellt. So beeindruckt dieses einzigartige Kunst-
werk aus der Hand Grünewaids erneut den Be-
sucher, wie nur wenige Gemälde es in diesem

Maße vermögen.

Straßburg nähert sich. Schon von weither

grüßt das von allen Freunden des Elsaß mit
Recht so bewunderte Münster. Leider hat auch

dieser 146 Meter hohe Prachtsbau durch den

Krieg einiges eingebüßt. Als architektonische Ge-

samterscheinung hat er zwar von seiner imposan-
ten Wirkung nichts verloren. Auch die so Herr-

liche Front gegen die Ras iVlsreiöro blieb glück-

licherweife intakt. Aber an anderen Seiten haben

Bombensplitter Stukkaturen und Figuren weg-
geschlagen, Wunden, die nicht mehr geheilt wer-
den können. Besonders schmerzlich berühren aber

einige zerstörte Kirchenfenster. Steigen wir auf
den Turm mit seinen über 500 Stufen, so echal-

ten wir einen Überblick über die ziemlich zahlrei-
chen Lücken im Stadtbild, die durch Bombarde-
mente entstanden sind. Verschwunden ist bedaucr-

licherweife auch das schöne historische Gebäude

der „àcâsnnô Douane". Sieben Opfer hat dessen

Einsturz gefordert.
Erhalten geblieben ist aber trotz allen Gleich-

schaltungsversuchen das bodenständige Elsässer-

tum und der heimelige Elsässerdialekt, dieses

eigenartige Mischmasch von deutsch und franzö-
fisch. Man kann sogar Plakate in elsässischer

Sprache sehen, die Aufführungen des Elsässer-

theaters ankünden. Besondere Beachtung ver-
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bient beic erfte Sonfilm in „©tfäfferbitfid}", be-

titelt ,,©t £jerr SJtaire", nod) bem befannten

Äuftfpiet gleichen Stamend bon ©todfopf. ©et
$'ilm i[t nidjt nur auögeseicfjnet gefpielt, gut
unterbaltenb lUn.b immer aftuell, obtoobl er bor
bem erften ©eltfcieg, atfo im bamaid nocf) beut-

fdjen ©tfag fpieït, fonbern er erfreut aud) burd)

feine audgefudjten SSiiber bon maletifdjen ©in-
(ein auö ©Ifäffetbörfern wnb burd) bad gelegent-
(id) aud) fetßftironifdje jjjeitoorbeben elfäffifdjer

Sïrt. ©iefe 3eigt fid) Übrigend beute toieber edjter
benn je, fei ed im Ifjotet, im Haben ober in ber

Bahn. 60 toaren meine 9)Mbdjen, toobon bie eine

nod) bie ^rimarfdjule befuc()t, befonbetd erfceut,
bom iijoteliet nadj ben Stegein bed elfäffifdjen
itnigge mit „ïïftamfellele" angerebet ?u toerben,

föfflicl) flingenb, offenbar bag ©egenftücf gu bem

ebenfo amüfanten „3umetlele", auf beutet) : jfelb-
ftedjer.

H. v. w.

Kennen Sie Ihre Bekannten?

SOton ift fet)r oft geneigt, SDtenfdjen nadj. ber

momentanen Stimmung 311 beurteilen, ©in ftei-
ned ©ntgegenfommen, eine ©efälligfeit, eine

Schmeichelei ober einige ©orte ber Slnerfennung,
unb bad Urteil über ben Befannten beginnt bon

ber ©irflidjfeit abgutoeidjen. itein ©unber,
bag bad Bitb, bad man fid) bon feinen Befann-
ten mad)t, alled anbete, nur nidjt facf)ltcf) ift.

©ir begeben leibet 3U oft ben gebier, nach

ben j'eloeitd gemachten perfönlidjen ©tfabrungen,
bie toir mit unferen Befannten gemad)t haben,

günftige ober ungünftige Urteile über fie 3u

fällen. Unfere Befannten, mit toeldjen mir mef)t
ober toeniger freunbfd)afttid> becfeljten, ober mit
toeldjen mir nur geringe Begiebungen unterbat-
ten, Perbienen ed getoig, baß man fie einmal or-
bentlicf) unter bie Hupe nimmt. ©enn jemanb
einem eine ©efälligfeit ertoeift, fo ift er bamit

nod) lange fein guter Sftendj. ©ute Sltenfdjen

pflegen tool)! immer gefällig unb tjxtföbereit 3U

fein, aber ©efälligfeit muff nidjt immer ein 23e-

meid bon ^ergendgüte fein, ebenfotoenig toie

Ba;cfdjf)eit ober SRangel an ©ntgegenfommen ein

Betoeid bon Brutalität fein mag. SJtan barf
nid)t bergeffen, bag jeber Sftenfdj Stimmungen
untertoorfen ift unb bag ed augerbem nod) biete

©rünbe für eine referbierte Haltung geben fann.
3n einem Sßoroirt bon ^ßarid follte bor nid)t lan-
ger $eit eine fj-amilte belogiert toerben, toeil fie
bie SJtiete nid)t begabten fonnte. 3n bemfelben
.Jjaufe toobnte ein SJfieter, ber infolge feined all-

gg referbierten Betbaltend aid ein „Unmenfdj"
begeicf)net tourbe. Slber gerabe biefec „Unmenfdj"
toar ed, ber bem Sjaudbefilget ben Betrag be-

3ablte unb fo eine ffamiüenfataftropbe berbin-
berte. ©ie anbeten ©itbetoobner, bie 3toat biet

Teilnahme geigten, taten nid)td, um bie itata-
ftropbe 3u Oetbinbetn. ©araud erfiebt man, bag

©orte niirfjt immer mit ben Säten übereinftim-
men muffen.

Biete SJtenfdjen beurteilen igte Befannten

nad) bem ©rabe bed ibnen gegenüber gebradjten

©ntgegenfommepd. ©ad ©ntgegenfommen ift ed,

bad St)mpatf)iegefübl fofort fteigert, unb umge-
fehrt pflegt ©angel an ©ntgegenfommen eine

bereitd borfjanbene ©hmpatbie betcädjtlidj gu

fenfen. ©ie Bereitfdjaft, gefällig unb hilfsbereit
3U fein, fann toobl bem ©baraftet innetoobnen,

fann aber blog einer Haune ober einer Bered)-

nung entfpringen. ©d ift überhaupt fein SJtag-

ftab, toie man bon jemandem beljanbelt toiitb,

fonbern toie ber Betreffenbe anbete SJtenfdjen

bebanbelt. Oft finb ed bie Umftänbe, bie ed her-

beiführen, bag man einem Befannten ©igenfdjaf-.
ten gufdjreibt, bie er gar nidjt befitgt, unb ed ift
nidjt immer bie Hiebe, bie btinb macht, ©o toirb
ein einfamer SOlenfcf) fidf) febr günftig über je-
manben äugern, toenn biefer bereit ift, ihm ©e-

feflfdjaft 3U leiften. ©ntgegenfommen unb liebe

©orte üben eine groge Sftadjt aug unb fd)einen

mand)mal bie Bernunft gan3 audgufdjalten.

Unfer nüdjterner Berftanb braudjt Beit unb

437

dient dm erste Tonfilm in „Elsässerditsch", be-

titelt „Dr Herr Maire", nach dem bekannten

Lustspiel gleichen Namens von Stoskopf. Der
Film ist nicht nur ausgezeichnet gespielt, gut
unterhaltend und immer aktuell, obwohl er vor
dem ersten Weltkrieg, also im damals noch deut-

schen Elsaß spielt, sondern er erfreut auch durch

seine ausgesuchten Bilder von malerischen Win-
keln aus Elsässerdörfern und durch das gelegent-
lich auch selbstironische Hervorheben elsässischer

Art. Diese zeigt sich übrigens heute wieder echte-c

denn je, sei es im Hotel, im Laden oder in der

Bahn. So waren meine Mädchen, wovon die eine

noch die Primärschule besucht, besonders erfreut,
vom Hotelier nach den Regeln des elsässischen

Knigge mit „Mamsellele" angeredet zu werden,

köstlich klingend, offenbar das Gegenstück zu dem

ebenso amüsanten „Iumellele", auf deutch: Feld-
stecher.

tt. V.î

keimen 8ie Ilire Làannten?

Man ist sehr oft geneigt, Menschen nach der

momentanen Stimmung zu beurteilen. Ein klei-

nes Entgegenkommen, eine Gefälligkeit, eine

Schmeichelei oder einige Worte der Anerkennung,
und das Urteil über den Bekannten beginnt von
der Wirklichkeit abzuweichen. Kein Wunder,
daß das Bild, das man sich von seinen Bekann-
ten macht, alles andere, nur nicht sachlich ist.

Wir begehen leider zu oft den Fehler, nach

den jeweils gemachten persönlichen Erfahrungen,
die wir mit unseren Bekannten gemacht haben,

günstige oder ungünstige Urteile über sie zu

fällen. Unsere Bekannten, mit welchen wir mehr
oder weniger freundschaftlich verkehren, oder mit
welchen wir nur geringe Beziehungen unterhal-
ten, verdienen es gewiß, daß man sie einmal or-
dentlich unter die Lupe nimmt. Wenn jemand
einem eine Gefälligkeit erweist, so ist er damit

noch lange kein guter Mench. Gute Menschen

pflegen Wohl immer gefällig und hilfsbereit zu

sein, aber Gefälligkeit muß nicht immer ein Ve-
weis von Herzensgüte sein, ebensowenig wie

Barschheit oder Mangel an Entgegenkommen ein

Beweis von Brutalität sein muß. Man darf
nicht vergessen, daß jeder Mensch Stimmungen
unterworfen ist und daß es außerdem noch viele

Gründe für eine reservierte Haltung geben kann.

In einem Vorort von Paris sollte vor nicht lan-
ger Zeit eine Familie delogiert werden, weil sie

die Miete nicht bezahlen konnte. In demselben

Hause wohnte ein Mieter, der infolge seines all-

M reservierten Verhaltens als ein „Unmensch"

bezeichnet wurde. Aber gerade dieser „Unmensch"

war es, der dem Hausbesitzer den Betrag be-

zahlte und so eine Familienkatastrophe verhin-
derte. Die anderen Mitbewohner, die zwar viel

Teilnahme zeigten, taten nichts, um die Kata-
strophe zu verhindern. Daraus ersieht man, daß

Worte nicht immer mit den Taten übereinstim-

men müssen.

Viele Menschen beurteilen ihre Bekannten

nach dem Grade des ihnen gegenüber gebrachten

Entgegenkommens. Das Entgegenkommen ist es,

das Sympathiegesühl sofort steigert, und umge-
kehrt pflegt Mangel an Entgegenkommen eine

bereits vorhandene Sympathie beträchtlich zu

senken. Die Bereitschaft, gefällig und hilfsbereit
zu sein, kann wohl dem Charakter innewohnen,
kann aber bloß einer Laune oder einer Berech-

nung entspringen. Es ist überhaupt kein Maß-
stab, wie man von jemandem behandelt wird,
sondern wie der Betreffende andere Menschen

behandelt. Oft sind es die Umstände, die es her-

beiführen, daß man einem Bekannten Eigenschaf-,

ten zuschreibt, die er gar nicht besitzt, und es ist

nicht immer die Liebe, die blind macht. So wird
ein einsamer Mensch sich sehr günstig über je-
manden äußern, wenn dieser bereit ist, ihm Ge-

sellschaft zu leisten. Entgegenkommen und liebe

Worte üben eine große Macht aus und scheinen

manchmal die Vernunft ganz auszuschalten.

Unser nüchterner Verstand braucht Zeit und
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